
GLOSSEN IN
ASTORALE UNDGESPRAC

Im Maı 1959 brachte der eelsorger (im ahrgan 29, 71—374) eın

pastorales undgespräch, das neben manchen uten edanken doch sehr
vieles bringt, Was die TIUL VOL Gewordenem un! auch die TIULr
VOL dem ortie ottes 1ın der Hl Schrifit vermiıssen 1äaßt Einiges davon
dari iıcht unwidersprochen bleiben. Deshalb sSe1 1er der eine oder andere
Punkt herausgegriffen

Es wird der Wunsch ausgesprochen nach eINeTr Kürzung des
Eiınen solchen unsch inde ich begreiflich, und die be1l der

Ritenkongregation iın Rom Arbeıt efindliche Refiform des Breviers wird
das berücksichtigen. Doch i1ll ich hoiffen, daß dem Breviarıum eın
Brevissımum WI1Trd, ennn das offizielle der irche 2 erte
sich, dlie eın noch gut gemeintes un geformte: Privatgebet ers:

ann. Vergessen WI1TLr nıe die or{ie Pıus XIL ın der Enzyklika „Mediator
De1i“  C „Zweifellos hat das liturgische als öffentliches der EeI-

habenen Tau Jesu Christı eine höhere Ur'! als das private“ Herder-
ausgabe Nr 31) Warum diese höhere urde? Weıil das gemeinsame

der irche, des OTrPUS Christı Mysticum ist. arum 1ese höhere
Würde? Weıiıl fast alle exie der H1 Schrifit entnommen Siınd un! er
inspirıert SiNnd. Warum diese höhere urde? Weıil dieses Beten vollzogen
WwIrd 1ın Chri1sto, CU. Christo ei peI Christum, W as seinen Ausdruck
ım tändıg wiederkehrenden DEr Dominum nostrum Jesu Christum 1Um
TUuuUum. er darf INa.  D sich nicht sehr darüber alterleren, Wenn man

nıcht es versteht. Christus versteht sicher es un rag auch
unverständliches eien VOTLr den ater. Die ebieler mit dem Brevijer-
gebe S1INd dıe wichtigsten Hauptstutzen der SanNzcChH eelsorge, und des-
halb ist die beste e1it des diesem widmen.

Kıs wurde weıter diskutiert ber das I, cie
IN € I), diehistorischen Psalmenund Psalm 113, der mıit den

luchpsalmen un! den historischen Psalmen dem Brevier ausgeklam-
mert werden sollte Was ist diesem Punkte sagen?

Das sogenannte ist einem wirklichen
Problem geworden, weil die Poesie der alten Psalmenübersetzung VeLI-

mMm1ısSsen Läßt, weıl den Sprachschatz der alten irche un! der ater qauf-

gegeben hat un weil sich nıicht ımmer ZU. Singen un Rezitieren
eignet. Aus diesen Gründen ıll INAaN, w1ıe scheint, eine eue Revisıon
des 1anum die Wege leiten und wieder ZUTC altlateinischen Kirchen-

sprache urückkehren.
Warum sollen die historischen Psalmen aus dem Brevier

herausgenommen werden? Sie enthalten doch nicht NUuUr eschichte 1m

profanen Sıinn, sondern sS1e Sind Heilsgeschichte. Be1l jed Priester darif
Ma  } soviel Kenntnis der Hl Schrift voraussetizen, daß ber den Lıte-
ralsınn ZU christologischen 1nnn auch iın den historischen Psalmen V'!

rın Im Alten Testament ist das Neue Testament verborgen, un 1m
Neuen wird das Ite offenbar, sa  e schon Augustinus.

Wenn ich mich qaut einen natürlich rationalistischen Standpunkt telle,
dann finde ich begreiflich, daß die 1'm dem Brevier
verschwinden sollen Wenn ich aber 1ın ihnen das Wort der Hl Schrift
un! damıt das Wort ottes erkenne, ann sehe ich keinen TUn f{Ur die

Ausmerzung So können WI1r mit dem nl extie icht umspringen. Eın
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Theologe, der keinen Zugang diesen Psalmen, der lasse sich
VvVon einer Theologin elehnren un! greife dem 1mM TE 1958 ersch1ie-

Buch VO Synkletica Grün „Psalmengebet 1m Lichte des Neuen
Testamentes“ (Regensburg besonders dem nı 397  1e S1INnd
die luchpsalmen bewerten“ 128 {If.) Das Buch aber WwIrd
jedem, der die Psalmen betet, die besten nregungen geben, enn auch
Theologinnen en Theologen ann etwas Wenn S1e iın den
T1ıIten der Väter daheim Sind, WwIie das VO  - der Verfasserin dieses
uches unbedingt ist

Am weniıgsten ringe ich Verständnis auf für die Ablehnung des
Psalmes Wer diesen unmöglichen edanken geaäußert hat, der
kennt ıcht das, Was STINUS diesem salm eschrieben, un:! ebenso
weniıg die Betrachtungen der andern Väter ber diesen salm, der
leichtesten verstian  iıch 1st, der e1n mystischer saim genannt werden
kann, un! der en ist VO  ) einer ganz innıgen Gottesliebe Ihn
dem Brevier streichen, ame einer Pauperisierung eich Nach der An-
ordnung des h1 ened1 werden die verschiedenen Feile dieses Psalmes
nicht mil]ıteinander verbunden, sondern jeder WwI1ird eigens gebetet. Es WAare

überlegen, ob diese icht auch ın das römische Brevier übernommen
werden könnte

Es War erwarten, daß mit schweren Geschützen die
jJateinische Sprache 1n der Liturgie aufgefahren würde.
Daran hat INa  } sich schon gewöhnt Ilgemein sel gesagt, daß WIT doch
einen ganz großen Raum für die Muttersprache 1ın der lturgie ZUr Ver-
ugung aben, un daß en gute Übersetzungen der Liturgie ZU Ver-
fügung stehen. In uUuNnseTen agen, ın denen alle internationalen Grenzen
fallen, mussen gerade WITr Katholiken daran gehen, 1m Gottesdienste eUue
natıionale Schranken auifizurichten. In diesem Zusammenhang aber das
Wort VO Hokuspokus der Messe fallen lassen, geht entschieden weit
un! verraäat Ehrfurchtslosigkeit un! Indiskretion, die einem Priester sehr
schlecht anstehen. Der Gesprächspartner geht soweit un 88 VO
Dominus vobiscum, VO yrie eleison un! VO Sursum corda nıichts mehr
wissen, weıl mMan unserem un Kiındern eIwas niıcht
mMutfen ann. Tlaube mir 1er ganz anderer Meinung Se1in WI1e der-
jenige, der eine solche Ansicht eauber hat Was wird Kındern
alles zugemutet, selbst 1ın der Volksschule, 1ın der Hauptschule un ın den
Mittelschulen oder Derschulen? ast alle uNnserer Gläubigen SInd 1n der
Lage, die 'Texte des Ordinariums 1n lateinischer Sprache lernen. Das
WAare manchmal ankbarer als ihnen Katechismusfragen einbläuen. Wenn
das Dominus vobiscum, das yrie und das Sursum corda ausgemerzwerden ollen, dann weıß ich nicht, WI1Tr Amen un! Hosanna un
vangelium icht auch noch streichen mussen.  . Mit lauter erständ-
nısfianatismus kommen WI1Tr noch ZU Messe 1mM Dialekt, be1 der noch besser
erstanden werden WIrd. Und W3as solilte INa  ®} schließlich mit dem elujaanfangen, das auch nich:  —A eu ist? Weg damit un STa dessen einen
steiırischen oder Tiroler Jodier her! bın auf dem Wege, eine Satire
schreiben, aber das ist verstan  ich, Wenn mıiıt solcher Lieblosigkeit un
Ehrfurchtslosigkeit un! solchem el  1nnn der hl Liturgie herum-
kritisiert und herumgedoktert WwIrd.

Eın weiterer un eitr! Tolgendes: In der Lıturgie soll INa  - die
Texte nicht mehrfach en sondern Nnur einmal. Darın sel INa  } sıchein1g gewesen nehme d} daß 1er iıcht deutlich gesprochenoder eschrieben wurde der soll dieses Urteil auch gelten für die sooft
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wiederkehrende oxologie des Gloria Patrı oder für die Litaneirufe des
Kyrie eleison, des Amen usw.? Mıit dieser Einstellun ıst auch das oSsen-
kranzgebet getroifen, das Te1lC| keine iturgie ist. Und W as ist miıt dem
Jesusgebet der Orientalen, das nu 1n Wiederholungen besteht, un auch
mit unseTen Stoßgebeten? MMer sind Wiederholungen eın Grun:  esetz
auch 1mMm lıturgischen eien SEWESCN. Die beste Antwort auf die Ablehnung
der Wiederholungen g1bt der Protestant Erhard ästner, der den 0S
besuchte und die Liturgie der dortigen önche mitmachte. Er hörte viele
Wiederholungen und chreibt „Der opI will das Neue, das Herz ıll
1imMMer  < dasselbe“ (Die Stundentrommel VO er Athos, 69) Die 1LUTr-
gie ist nicht 10898 1m Kopf un! Verstande geboren, sondern auch 1M erzen.
Bedauern mußte ich den Beter, der iıcht mi1t salim 135 eLWAaSs anzufangen
weıß, 1ın dem 5 weniger als ma der Refrain vorkommt: quon1am
in 2Qefifernum misericordla e1UuUs Das ann 1068028  - überhaupt nicht oft
wıedernolen „Denn eine Barmherzigkeit währet ew1g.“”

Eın anderer Sprecher plädier für die
rung der Gotteshäuser. Dem iInnNne nach wollte weder die
Romanık noch die OIl noch das Barock gelten lassen, Ssondern eben NUur

eues un! Modernes Aus den Zeilen liest 10a heraus oder 1Nall annn
weni1igstens hineinlesen, daß der Sprecher 1ebsien den Petersdom,
OIire Dame 1n Parıs, St. Stephan 1n Wiıien 1ın die uft möchte
oder S1Ee Nu  —+ als Museen gelten lassen will, aIur Neues hinzustellen.

der ombombe! Dieser Radikalısmus geht annn doch we1t. Wir
alle wI1ssen, daß auch die moderne Z eit Ansprüche tellen dari un WITr
äandern vieles un das mıit echt In der ıturgıe dartf aber nicht heißen,

bleibe, w1e 3 8 1mMm Anfang, un! jetzt un! alle Zeit und 1ın Ewi1g-
keıt Amen ber noch 1el weniger darif heißen, 1m Jahre wieder
fangen. EWl gehöre ich nicht enen, die der l1Lurgıe LLUFTr es
eım alten lassen wollen, aber auch nicht denen, die ber die Tradition
einfach den Stab brechen ompfarrer Dorr (Wien) sprach oder schrieb
einmal VO  } Zzwel enschenklassen, Von denen die einen die Kleber un!
die andern die Hüpfer nannte Die Kleber stehen mıit beiden Füßen 1in der
Vergangenheit. Die Hüpfier dagegen springen WwW1e€e die Heuschrecken un
stehen mıit belden Füßen weiıt ın der Zukunfit, ohne die Gegenwart und
die Vergangenheit berücksichtigen Diese Zukunft ist 1iMMer eiIwas
Tag  es füge eiıne drıtte ruppe hinzu, na:  iıch die Schreitenden, die
mıit dem einen Fuß 1ın der Vergangenheit un 1n der Tradition stehen un!
mit dem andern 1 Heute un orgen

Im Gespräch kam noch die ede autf gutfe deutsche Gesänge iın
der Gemeinschaifitsmesse. EWl sıngt INall jel 1n deutschen Landen, auch
ın uNnseTen Kirchen Das deutsche Kirchenlied ist weltberühmt geworden.
ber meiner Ansıcht ach jel mehr, als verdient. Kirchenlieder, die
nach Inhalt un Melodie für echte liturgische Feiern geeigne W  iS sind
eine Seltenheit eistens S1iNnd die efühlsmomente wı1ıe 1m 1€'!
einselt1ig betont, und deshalb eignen s1e sich icht oder 19808  — selten
für die Feier der Liturgıie Was ihnen VOL em e ist der Geist der
Hl Schrift un der Geist der iturgle. Wir brauchen Diıchter, die sich
durch den hl TExXTt inspirieren lassen un! ann Lieder schenken, die
siıch eignen für die Feier der hl Mysterien.

Was ich MI1r wünsche, 1St, daß bei pastoralen Gesprächen die Discretlo,
die mater virtutum, das Zepter führe und daß mMa  ' TUn habe VOLr der
Traditıon, ohne sich el verschließen fUur ©C<Uue Notwendigkeiten
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